Springberg

Im Jahre 1939 wohnten in Springberg 366 Personen in 79 Haushaltungen. Es gab Gärtnereien, eine Schmiede und einen Pantoffelmacher. Zur Gemeinde gehörten auch einige Abbauten.

Geschichte: Ursprünglich hieß der Ort "Zawada", gehörte zur Starostei Usch und hatte weder ein Gut noch ein Vorwerk. Im Jahre 1697 war dort Jacob Leo Loga Freischulze. Nach ihm übernahm das Amt sein Schwiegersohn Andreas Busza (Busse). 1773 hatte Springberg 24,5 Hufen, 1789 war es ein königliches Dorf und hatte 38 Feuerstellen. Eine Regulierung fand nicht statt, da alle Bauern bereits frei waren. Einige Bauernhöfe wurden geteilt, dadurch entstanden die "Einspänner".

Die alte katholische Kirche stammt aus dem 17. Jahrhundert und ist ein Holzbau. Die evangelische Kirche wurde am Anfang des 19. Jahrhunderts errichtet; 1839 wurde sie völlig umgebaut und vergrößert. Die Schule erhielt 1925 einen Anbau. Am 25. Oktober des gleichen Jahres wurde eine Glocke geweiht.
Kriegs‑ und Vertreibungsopfer: 26 (gefallen 5, vermißt 8, gestorben 13).

Stabitz

Etwa 12 km nordöstlich von Deutsch Krone liegt das Kirchdorf Stabitz in 115 in Höhe ü. M. am Nordwestufer des 1.100 Morgen großen und 30 in tiefen Stabitzsees. Das Dorf ist auf dem hohen Ufer des Sees angelegt. Es hat nur eine Straße, die sich im Bogen dem Ufer anpaßt. Die meisten Gehöfte liegen an der vom See abgekehrten Seite. Nur an den Enden verteilen sich die Gehöfte gleichmäßig auf beide Seiten. Die schlichte turmlose Kirche steht am Nordende des Dorfes auf der Seeseite der Straße. Die Häuser sind massiv erbaut. Die Feldmark ist eben, der Boden aber sehr sandig.

Im Jahre 1939 hatte Stabitz 323 Einwohner in 68 Haushaltungen. Es gab im Ort zwei Gasthäuser mit Kolonialwarenhandel und einen Hufschmied. Zum Gemeindebereich gehörten auch Kampberg und Moritzberg.

Geschichte: Ursprünglich hieß der Ort "Zbyczno", daraus entstand im Laufe der Zeit der Name "Stabitz". Besitzer dieser Gegend war zuerst der polnische Edelmann Odowicz. Da das Gebiet aber sehr unsicher war und leicht von den Pommern mit Krieg heimgesucht werden konnte, schenkte er im Jahre 1239 Burg und Land (etwa 500 Hufen) dem Deutschen Orden. Später mußten die Ritter diesen Besitz an die Polen abtreten, die es der Starostei Deutsch Krone zuteilten. Stabitz war dann ein königliches Starosteidorf. Im Polnischen Krieg wurde es arg verwüstet. Zwei Bauern klagten 1629 gegen Johann Goltz aus Neugolz wegen eines bewaffneten Angriffs. Der Schulze Johann Hentzen verkaufte 1631 sein Schulzenamt an die Brüder Martin und Kaspar Polen. Im Kataster von 1773 wurden für Stabitz 22 Hufen und 24 Feuerstellen verzeichnet. Die Hoppenmühle bei Stabitz gehörte damals zu Freudenfier; 1789 wurde sie jedoch als besondere Ortschaft aufgeführt. Später muß sie zu Stabitz gehört haben, denn 1846 wurde sie mit ihrer Weidegerechtigkeit von Stabitz abgelöst. An der Gemeinheitsteilung waren 22 Landbesitzer beteiligt.

Die alte katholische Holzkirche wurde 1888 abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt. Er hat keinen Turm, aber einen Glockenstuhl. ‑ Die Straße nach Freudenfier wurde 1930 dem Verkehr übergeben.

Kriegs‑ und Vertreibungsopfer: 36 (gefallen 19, vermißt 10, ermordet 1, gestorben 6).

Stibbe

In einer Höhe von 125 in ü. M. liegt das Dorf Stibbe etwa 4 km nordöstlich der Stadt Tütz und 2 km östlich des Tützer Bahnhofs. An der Nordseite der Dorfstraße stehen die bäuerlichen Gehöfte, an der Südseite die Gutsgebäude Von der Dorfstraße aus kommt man auf einer Gutsstraße zu den großen Wirtschaftsgebäuden des Gutes.

Die Kirche steht am Westrand des Dorfes. Hier zweigt von der Chaussee zum Bahnhof im rechten Winkel nach Süden die befestigte Straße zum Vorwerk Neu Strahlenberg ab. Die Feldmark hat nach Westen hin Gefälle, sie besteht aus leichtem und mittelmäßigem Boden.

